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  Geisterhand Hallo, da bin ich wieder.
 
  Und es ist mir ein außerordentliches Vergnügen, Sie heute begrüßen zu dürfen. Plaisir genauer gesagt, und bevor wir starten mit unserer Geschichte, ein paar kleine Anmerkungen hierzu.
 
  Doch zunächst möchte ich mich selber vorstellen. Was freilich ganz einfach über die Bühne geht: also ich bin die lustige Geisterhand, unsichtbar und recht gewandt, Und es ist mir eine besondere Plaisir, Sie ein klein wenig bis zu unserer kleinen Geschichte zu begleiten. Die allerdings nicht von mir erzählt wird. Nein, viel mehr wird sie genau wiedergegeben wie damals, als sie Anne Hoch zum Besten gab.
 
  Ach, was für ein hübsches Kind. Anne Hoch ist im Übrigen zehn und die Tochter eines Wirts – Ehepaares. Vorzugsweise trug sie schwarze Klamotten: Jacke, Pulli, Röckchen, Strumpfhose, Schuhe – alles schwarz, Das dunkelblonde Haar zu einem Zopf gebunden, gehalten von einer Plastikspange in der Form eines schwarzen Schmetterlings. 
 
  Nicht ganz unschuldig bin ich, was die Zuteilung der Geschichte von Benjamin an Anne betraf. Nachdem das Livebild eines Kreißsaals auf eine Tapetenwand aufflackerte, war sie hellauf begeistert, so dass es nahegelegen hatte, ihr die Geschichte anzubieten.
 
  Daher wollen wir es auch heute mit ihr als Erzählerin belassen. Lediglich für den Schlussteil, welchen dann der ßilberling übernommen hatte, stand sie damals nicht mehr zur Verfügung. Zuvor getürmt, ach ja, und bei dem ßilberling handelte es sich um eine kleine Zaubermünze - ach, wie lange alles nun schon zurückliegt. Und was aus ihnen geworden ist?
 
  Allerdings möchte ich erwähnen, dass auch ich einen kleinen Beitrag zu unserer Geschichte leisten durfte – Plaisir hin, damals her. Um Anne für das Erzählen etwas zu entlasten, blieb mir das Vorstellen der Personen vorbehalten, welche sich am Anfang um das Bett der Gebärenden im Kreißsaal versammelt hatten,
 
  Auch diesen Ausschnitt wollen wir Ihnen noch gerne aufzeigen. Was heißt eigentlich „wir“? Ich meine, wo ich doch alleine bin. Im Gegensatz zu damals – na ja. Was soll‘ s, und viel zu sagen gibt‘ s jetzt auch nicht mehr. Außer Ihnen viel Vergnügen zu wünschen. Mit unserer kleinen Geschichte. Beziehungsweise Plaisir.
 
   
 
  Mit freundlichen Grüßen
 
  Ihre Geisterhand
 
   
 
  Im Kreißsaal
 
  Geisterhand Maler bleib bei deinen Leisten, jawohl, und das Ausrollen ist sogar schon erledigt worden. Immerhin – hingegen bleibt es mir vorbehalten, Ihnen nun vier der fünf, die sich auf dem ausgerollten Tapetenbild um und im Bett eines Kreißsaals mehr oder minder versammelt haben, mehr oder minder vorzustellen. Einzig der uns den Rücken Zugewandte bleibt zunächst außen vor; um den kümmert sich dann die Anne nachher.
 
   
 
  Und in einem Punkt möchte ich der Anne beipflichten, dass eine Geburt nämlich was Schönes ist. Im Zentrum des Geschehens also die werdende, junge Mutter Avelyn Fahrenmark, schwitzend, durch und durch, mit offenem, schwarzen, verklebten, schulterlangen Haaren, bekleidet mit einem jener ach so Klinik typischen Klinikhemden, die gesamte Prozedur bereits vor Stunden eingesetzt.
 
   
 
  Hinter der Kopfseite des Bettes, uns also mit dem Gesicht zugewandt, Elmig Fahrenmark, der werdende Vater. Freilich hat der bisher scheinbar nichts Besseres zu tun, wie ständig einen übergroßen Schwamm in eine von einer Krankenschwester gehaltenen lauwarmen Wasserschüssel zu tunken, um dann damit das hoffnungslos verschwitzte Antlitz der unterhalb von ihm Gebärenden zu tupfen. Tunken, tupfen, tunken, tupfen, der Ausdruck unter seinem schwarzen Vollbart verschwindenden Antlitz eigentlich nicht erkennbar.
 
   
 
  Das Tun der blutjungen Krankenschwester indes begrenzt sich ausschließlich auf das Halten der Schüssel, Von Zeit zu Zeit entgleitet sie ihr soweit aus den Händen und Fingern, so dass Lauwarmes auf das hoffnungslos verklebte Klinikhemd tropft. Beziehungsweise Gesicht, voll und ganz, beziehungsweise patscht, während die durchaus gutaussehende Krankenschwester im Minutentakt zu dem mit dem Rücken zu uns Zugewandten blickt. In durchaus kokettierender Art und Weise – durchaus. Ach ja, und Malina Wanderland, das ist der Name der blonden Krankenschwester – und blutjung wohlgemerkt.
 
   
 
  Der Vollständigkeit zuliebe wenden wir uns nochmal direkt aufs Bett zu, wo neben der Werdenden der Geburt begleitende Arzt Professor Methusalem Anourthosis am zu Werke gehen ist. Durchaus, und zwar mit Vehemenz und vollem Körpereinsatz scheint er völlig offenkundig um das Wohlergehen von Avelyn bemüht. Das künftige Kind nicht zu vergessen, mehr wie das, gedrückt und geknetet und massiert, was das Zeug zu halten imstande, mit einem Knie stets irgendwo auf ihrem halb entblößten Klinikhemdbauch, und wieder runter, dann mit der Faust voran, irgendwie, und wüsste man nicht, dass es sich bei dem um den leitenden Chefarzt einer Privatklinik für Geburtshilfe, Frauenleiden und gynäkologische Fragen aller Art handeln würde, könnte man meinen, dass man gerade einer Gymnastikübung von ihm beiwohnen würde – Schwamm hin, Schüssel her.
 
   
 
  Vorläufig ist die Tapetenwand auf lautlos gestellt, so dass wir augenblicklich noch nicht hören können, was der eine oder die andere was von sich gibt, und wenn ja, was. Also am Besten die Dinge einfach auf uns zukommen lassen.. Aber nicht nur hierfür mache ich die Bühne wieder frei - mit der allergrößten Plaisir natürlich .
 
   
 
  Die Geschichte von Benjamin Anourthosis
 
  Anne Hoch Hallo, Sie Buchkäuferin! Oder Buchkäufer! 
 
   
 
  Bevor ich die Geschichte nämlich erzähle, möchte ich mich auch noch kurz vorstellen. Also, ich bin die Anne Hoch, gehe in die vierte Klasse, und erzähle Ihnen nun die Geschichte von Benjamin Anourthosis.
 
   
 
  Vier der fünf Leute auf der ausgerollten Kreißsaal– Tapete hat die Geisterhand ja bereits vorgestellt: Auf dem zweihundertdreißigsten Blatt. Methusalem Anourthosis, der Geburtsprofessor, Malina Wanderland, die Krankenschwester, Avelyn Fahrenmark, die das Kind kriegt, und ihr Mann Elmig Fahrenmark, der eigentlich bloß zuschaut. Und der, der mit dem Rücken zu uns steht, das ist natürlich Benjamin Anourthosis. So dass der von vorne auf die Avelyn drauf guckt. Und natürlich auch auf die Geburt.
 
   
 
  So schön wie zum Beispiel ich findet der Benjamin die Geburt allerdings überhaupt nicht. Nein, ganz schwindlig ist dem schon, ganz schummrig, flau im Magen, ein dicker Kloß im Hals, kribbelige Gänsehaut und das Gesicht weiß wie die Kreide von unseren Lehrern in der Schule. Und wackelige Knie, ganz arg festklammern, am Bettgestell, irgendwie, dabei ist er zu dieser Geburt sogar extra eingeladen worden. Und zwar ganz persönlich, von seinem Vater Methusalem Anourthosis. Und der seit Stunden nichts Anderes versucht, wie das Baby zur Welt zu bringen. Mit Hilfe der Mutter natürlich, das scheint sich aber noch Zeit zu lassen, und ein Ende der Geburt ist noch nicht abzusehen. Während Benjamin versucht, wegzugucken, besser geht es ihm dadurch allerdings auch nicht. Das Neonlicht der grellen Kliniklampen beißt in die Augen, weiß die Möbel und weiß auch die Wände. Und immerzu grinst der Elmig Fahrenmark durch sein schwarzes Vollbartgesicht, und immerzu drückt er seinen dämlichen Schwamm in das Gesicht seiner Frau.
 
  Elmig Fahrenmark Gut machst du das, das schaffen wir schon.
 
   
 
  Anne Hoch Die Krankenschwester Malina Wanderland mit den kurzen, blonden Haaren ist noch sehr jung. Zwanzig ungefähr, und außer dem Halten von der Wasserschüssel für den Schwamm von Elmig tut die die ganze Zeit nichts anderes wie zu Benjamin zu schielen. Was dem wohl gerade noch gefehlt hat – doch, doch, das ist anzunehmen. Davon ist auszugehen. 
 
   
 
  Ja, der Elmig, Malinas dauerndes Kichern, Methusalem, der Allgegenwärtige, ach, armer, armer Benjamin, wenn das doch schon alles wäre! Ist es aber nicht, und eigentlich liegt es hauptsächlich auch an Avelyn, warum ihm so arg schlecht ist. Gleich aus zwei Gründen: erstens ist dies hier seine erste Geburt. Zu sehr schwitzt er unter dem viel zu weiten Arztkittel, dem ihn sein Vater kurz vor Beginn verpasst hat, Und zweitens sind es die schwarzen, schulterlangen Haare von Avelyn. Doch um das besser zu verstehen, müssen wir das Rad der Zeit zurückdrehen. Was wir ruhig tun können, denn es tut sich auf unserer Kreißsaal - Tapete doch noch nicht allzu viel – wie gesagt.  Ja, ich glaube, eine Geburt, die noch dauern kann.
 
   
 
  Ungefähr vor zehn Jahren wurde Benjamin, der damals ungefähr zehn Jahre alt gewesen war, von seinem Vater nach Österreich in ein katholisches Berginternat geschickt. Es war so sehr abgelegen, so dass es ruhig auch mit dem Hinterteil der Welt hätte verglichen werden können. Hoch über die Täler, abgeschottet war kein Ausdruck, fortan war er der Fürsorge von Mönchen ausgesetzt, auf Gedeih und auf Verderb. Durchbrochen wurde das manchmal ganz schön einseitige Internatsleben der Jungs einmal - Benjamin war zu diesem Zeitpunkt bereits seit zwei Jahren im Internat -, als es einen von ihnen gelungen war, nach der Rückkehr von einem Heimaturlaub Zeitschriften einzuschmuggeln. So eines mit lauter nackten Mädchen, abends wurden kaum noch irgendwelche Lateinvokabeln gepaukt, oder irgendwelche Bibeltexte, nein, die Bilder mit den hübschen Mädchen wurden angeschaut. Doch eines Tages wurde dem Benjamin unter der Bettdecke, wo in der Regel in den Zeitschriften geblättert wurde, richtig schlecht. Urplötzlich, sein Magen rumorte und drehte sich, Übelkeit war kein Ausdruck. Schuld war mit allerhöchster Wahrscheinlichkeit eine verdorbene Gewürzgurke, die er beim Abendessen verspeist hatte. Besser gesagt runter gewürgt, denn normalerweise traute sich keiner, vor den strengen Augen der strengen Mönche etwas auf dem Teller übrig zu lassen. Der Verdacht mit der verdorbenen Gurke war allerdings ein durchaus richtiger, und selbst die immer gleich lächelnden Mädchen in der Zeitschrift unter der Bettdecke konnten ihm jetzt nicht mehr helfen. Dabei hatte er den üblen Geschmack eigentlich beinahe schon wieder vergessen, aber vielleicht hätte er sich nach dem Abendessen einfach nicht mehr auf den Bauch legen sollen. Das schlechte Rumoren im schlechten Magen mit der schlechten Gurke wurde schlimmer und schlimmer. Benjamin wandte und wälzte sich aus dem Bett, mit butterweichen Knien aus dem Zimmer, und er schaffte es tatsächlich und mit Ach und Krach bis zum Klo gegenüber. Und nur etwas später spülte er sich den fürchterlich säuerlichen Gurkengeschmack am Waschbecken aus Rachen und Mund, wankte zurück, wo er zu seiner Überraschung auf den kugelrunden Pater Welch, der an Ordnung und Disziplin nie was zu wünschen übrigließ, traf. Mit den Zeitschriften in der Hand, aber neben ein paar Zimmerarresten, wenn die anderen durch den Wald zum gemeinsamen Trimmen gehetzt wurden, einem dreimonatigen Vorenthalten des grünen Wackelpuddings, den es im Internat immer am Sonntag zum Nachttisch gab und eine schriftliche Benachrichtigung an den Vater über den Vorfall mit den schönen Mädchenzeitschriften hatte die Entdeckung von Pater Welch keine weiteren Folgen gehabt. Und die Aufregung von Vater Methusalem hielt sich in arge, arge Grenzen, denn erstens hatte er schon damals sowieso nie Zeit. Und zweitens war der viel zu weit entfernt vom Berginternat, welches irgendwo in Österreich.
 
   
 
  Die Zeitschriften selbst wurden natürlich sofort beschlagnahmt, aber die Wünsche der Jungs, Mädchen auch mal näher kennenzulernen, wurden nicht geringer. Ganz im Gegenteil, bis zur nächsten richtigen Gelegenheit sollten allerdings weitere drei Jahre vergehen, nachdem Pater Welch mit den Zeitschriften in der Hand vor Benjamins Bett gestanden war.
 
   
 
  Und so war es, dass eines Tages eines der Dörfer in den Tälern ein großes Frühlingsfest veranstaltete. Die Jungen wussten nicht, wie ihnen geschah, als Pater Welch den Jungs eröffnete, dass sich das gesamte Internat zum Fest begeben werde. Mit Mann und Maus, sämtlichen Schülern und Mönchen, die Freude kannte natürlich keine Grenzen, erst recht nicht, nachdem der Tag, als es dann so weit war, herangerückt war. Veraltete Omnibusse waren bis vor die Tore des Berginternats heran gewackelt, und mit jedem Meter, den sie weiter runtergebracht wurden, erhöhten sich ihr Puls, und erst recht, als sie am Ziel angekommen waren und endlich aussteigen konnten. Bei Ihrer Ankunft war das Frühlingsfest bereits im vollen Gange, es gab Zelte und Tische, Stände und Buden, und natürlich auch Tanzflächen. Aus Lautsprechern dröhnte Blasmusik. Die Leute waren ausgelassen und heiter, einige der Dorfbewohner schwankten mit hoch erröteten Gesichtern und Nasen vor ihren Trinkkrügen. Sogar Leute, die sich mit Lostöpfen durch die Mengen durchzwängten, waren zu erspähen.
 
   
 
  Unter den ständig gestrengen Augen der Mönche traten die Jungs zaghaft an die Buden heran, denn jeder von ihnen hatte ausnahmsweise einen Zwanziger aus der Betriebskasse des Internats erhalten. Beziehungsweise zur Feier des Tages, und so dauerte es nicht allzu lang, bis die ersten sich sogar trauten, ein Bier zu bestellen, während weitere Rumpel - Busse das Dorf erreicht hatten.  Mit dem Öffnen der klapprigen Türen waren die letzten Hemmnisse der Jungen alsbald aufgelöst, aus den Bussen stiegen nämlich die Schülerinnen eines Mädcheninternats, eines hübscher raus geputzt wie das andere, und selbstverständlich in Begleitung Ihrer Nonnen und Oberinnen. Wiederum nicht lange dauerte es nun, bis die Nonnen gemeinsam mit den Mönchen an einigen der Tische zusammen saßen - Nonnen, Mönche, Nonnen, Mönche. Eine Karaffe mit Rotwein nach der anderen ließen sie sich auftragen, so dass die Jungen und Mädchen mehr freie Bahn hatten, wie sie es sie selbst nie für möglich gehalten hätten. Ganz bestimmt nicht, und so kam es, dass es alsbald auf dem Dorfplatz von jungen Pärchen geradezu wimmelte. Zwischen all den Buden und Ständen, Arm in Arm, zwischen Karussells und Zelten, und das eine oder andere Paar verschwand sogar im einen oder anderen verträumten Unterschlupf.  Mag es irgendwo in verträumten Heu gewesen sein. Oder in eine der verträumten Scheunen. Oder sonst irgendwo.
 
   
 
  Ja, Jubel, Trubel, Heiterkeit war das, was auf dem Dorffest überwog, doch ausgerechnet Benjamin Anourthosis hatte nicht allzu viel davon. Eigentlich sogar gar nichts, denn schon während der Talfahrt im Bus hatte er sich alles andere wie wohl gefühlt. Das Polster unter ihm war knüppelhart und überhaupt nicht gefedert, so dass es ihm im Rücken schmerzte, der Sitz viel zu eng, viel zu unbequem, seine Knie hoffnungslos eingeklemmt. Und als er aus dem Bus ausstieg, humpelte er sogar ein bisschen. Und so sehr er sich genau wie die anderen Jungs auf diesen Tag gefreut hatte, so verfolgte er an einem einsamen Tisch, wo tatsächlich niemand saß außer er, das fröhliche Treiben der Leute, die Musik, das Schunkeln der Nonnen und Mönche. Plötzlich wurde ein überschäumender Bierkrug auf seinem Tisch geknallt. Direkt vor seiner Nase, und der Duft von frischem Bier stieg zu ihm empor.
 
  Schankwirt Viereck  Das erste geht immer auf Kosten des Hauses. 
 
   
 
  Anne Hoch Benjamin war total verdutzt. Um den etwas zu dicken Bauch des Wirtes, der Benjamin, während er hinter seinen Gläsern ging, freundlich zunickte, war eine weiße Schürze gebunden. Ohne sich was dabei zu denken nahm Benjamin einen ersten Schluck aus dem Bierkrug. Zwar erwischte er nicht mehr wie eine winzig kleine Schaumpfütze. Das genügte allerdings, um auf den Geschmack zu kommen. Und blitzzuck war der Bierkrug geleert – ach, Benjamin! Hätte er lieber mal die Finger davongelassen! Außer ein Gläschen Sekt an Silvester, an welchem er dann ein- oder zweimal nippte, hatte er mit alkoholischen Getränken noch nie was zu tun gehabt! Von Jahr zu Jahr, ja erdbeergenau dann, wenn sie während der Weihnachtsferien für wenige Wochen heimgeschickt worden waren. 
 
   
 
  Benjamin spürte einen eisigen Wind im Gesicht, und er wusste jetzt eigentlich nicht mehr, ob ihm immer noch schlecht war. Oder schon wieder, für das Aufstehen nach dem ersten Bier seines Lebens benötigte er zwei, drei Versuche. Oder vielleicht auch vier, wenigstens schienen die Rücken-, Knie- und andere Schmerzen wie weggeblasen. Schwerer und schwerer dagegen die Landluft, mit jedem Schritt, schwerer und schwerer, außerdem meldete sich bei ihm ein dringendes Bedürfnis. Hinter einem der Zelte hielt er nach einer geeigneten Stelle für sich Ausschau, doch stolperte er über einen Befestigungshaken. Benjamin Anourthosis blieb dort liegen, wo er hingefallen war. Nach einem Nickerchen wiedererwacht, kroch er am Zelt entlang. Nun erblickte er die vielen verliebten Pärchen, seine jahrelangen Mitschüler mit bildhübschen Mädchen. Sogar der aus seinem Zimmer, der einstmals die Hefte mit den nackten Mädchen eingeschmuggelt hatte, führte eines an der Hand.
 
  Internatskamerad  Benjamin - du hast ja noch immer kein Mädchen!
 
   
 
  Anne Hoch Benjamin schlenderte am Zelt vorbei, er schlenderte und schlenderte, bis er den Festplatz hinter sich gelassen hatte, auf seinen wackeligen Knien, durch die engen Dorfgassen. Auf einem anderen Platz des Ortes befand sich ein Steinbrunnen. Mit einer Engelsstatue, nackig, natürlich auch aus Stein, nach vorne gebeugt, nur auf einem Fuß gestanden, der andere Fuß nach hinten gehalten, so dass er mit dem Hacken beinahe die Flügel berührte. Eine Hand nach hinten, die andere an die Stirn, so als ob er Aussicht hielt, nach irgendwas, nach irgendwem, das versteinerte Gesicht zum Himmel gerichtet. Und der Engel hatte nichts Besseres zu tun, wie die ganze Zeit in den Brunnen zu pinkeln – ach, Mensch, Benjamin. Ein hoher, runder Bogen, aus einer der Gassen hallte das Bellen eines Wachhundes, von irgendwo anders her wieherte es. Die Gelegenheit am Brunnen erschien für Benjamin auf jeden Fall günstiger als vorhin hinter dem Zelt. Wo er gestolpert war, und so versuchte er, es dem Engel gleich zu tun. Ja, versuchen war hierfür wohl der richtige Ausdruck, denn in einem der nächsten Momente fühlte er sich nicht mehr ganz so ungestört, als ihm das Spiegelbild eines Mädchens in ein paar Meter von ihm entfernten Schaufenster eines Dorfschneiders in den Augenschein fiel. Gekichert und gesabbert, mit einer Faust zwischen den Zähnen, längst war Benjamin zusammengezuckt. 
 
   
 
  Und bevor er noch einen Moment weiterdenken konnte, hatte sich das Mädchen ihm genähert. Das wirklich wunderschön war, mit schwarzem Haar, lockig und bis über die Schultern, sehr schlank und ungefähr im gleichen Alter wie Benjamin. Das Gesicht sehr freundlich, und es hatte einen bis an die Knie schwingenden, bunten Rock an. Die obersten Knöpfe der knallroten Bluse waren geöffnet, aber noch immer nicht wusste Benjamin, wie ihm geschah. Beziehungsweise was er machen sollte, nein, außerdem war seine Kleiderordnung eigentlich bereits etwas nach dem es dem Steinengel gleichtun ausgerichtet.
 
   
 
  Absolute Windstille am kleinen Brunnen, irgendwo knarrte ein Scheunentor, das schwarzhaarige Mädchen ergriff die zitternde Hand des zitternden Benjamins, und zog ihn hinweg vom Brunnen -  Dorfengel hin, steinern her.
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